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rivée à Zurich de deux camions chargés de caisses (sauf erreur une vingtaine) 
contenant des documents et archives du parti. Il m’a encore demandé si nous 
avions beaucoup de juifs en Suisse. Je lui ai répondu qu’ils ne jouaient chez nous 
aucun rôle dans la vie publique.

Il s’est encore enquis de l’attitude de nos troupes dans des cas de troubles révo­
lutionnaires, suivant les diverses régions, cantons, religions de la Confédération. 
Comme vous voyez, cette question de l’ordre intérieur en Suisse ne cesse d’inté­
resser particulièrement le Chef du Gouvernement italien.

P. S. Par principe je redoute les communiqués à la presse, qui nous ont souvent 
causé des embarras lorsqu’il s’agit d’affaires délicates n .

11. D ans la séance du Conseil fé d é ra l du 20  m ars suivant, M otta  donne communication de la 
déclaration de M ussolini. Cf. P V C F  du 20 m ars 1933: [...]

Le Conseil, conformément aux propositions du C hef du Dépt. politique, estim e  que cette décla­
ration de M. Mussolini est de nature à nous donner satisfaction. L’incident serait donc mainte­
nant clos. Il n’y a cependant pas lieu de publier les paroles du C hef du Gouvernement italien dans 
les journaux. Par contre, il en sera donné connaissance au parlement lorsque le Conseil fédéral 
devra répondre aux interpellations sur les dernières affaires du Tessin. Mais il va sans dire que les 
m ots «d’ora innanzi», qui revêtent une importance capitale, ne sauraient être escam otés (E 1004 
1/339). Cf. aussi la lettre de M otta  à Wagniére du 21 m ars 1933  (E 2001 (C) 3/99).
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Le Chef du Département politique, G. Motta, 
au Chef du Département de Justice et Police, H. Hâberlin

Copie
L  D D  Bern, 2 2 .März 1933

Wir beehren uns, Ihnen beigeschlossen die Abschrift eines Berichtes der 
schweizerischen Gesandtschaft in Berlin vom 8. d.M .1 zu übermitteln, der auf die 
grundsätzliche Frage unserer Stellungnahme gegenüber heftigsten Presseangrif­
fen auf fremde Regierungen Bezug hat. Anlass zu diesem Schreiben gab unsere 
Mitteilung an die Gesandtschaft -  von der auch seinerzeit die Bundesanwalt­
schaft unterrichtet wurde -  dass ein Artikel der «Berner Tagwacht» vom l.d .M .2 
zu einer -  übrigens in sehr gemässigter Form vorgetragenen -  Intervention der 
Deutschen Gesandtschaft in Bern Gelegenheit gab.

1. N on reproduit. L e  M inistre de Suisse à Berlin, P .D in ichert, pense, com m e le C h ef du D éparte­
m ent politique, que le Conseil fé d é ra l do it intervenir contre les a ttaques de la presse suisse à l ’é­
g a rd  du / / / '  Reich.
2. D ans sa lettre du 2 m ars 1933 au M in istre  de Suisse à Berlin, le C h ef de la Division des A ffa i­
res étrangères, M . de S tou tz, décrit a insi l ’intervention:

Der in Form und Titel mehr als heftige Artikel der «Berner Tagwacht» vom  l.M ärz 1933, den 
Sie beiliegend finden wollen, [non reproduit] gab bereits zu einem Telegramm des Auswärtigen
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Wir gehen mit den grundsätzlichen Ausführungen des schweizerischen Ge­
sandten in Berlin in allen Teilen einig.

Die prinzipielle Auffassung Ihres Departements zu dem Problem, um das es 
sich handelt, ist uns aus Ihrem Gutachten vom 2 .Juli 1932 (C. 3 .28, ad 
B.46.J. 18) bekannt3. Wir möchten der Ansicht Ausdruck geben, dass es jetzt an 
der Zeit wäre, eine Praxis von Administrativ-Massnahmen auf Grund von 
Art. 102 Ziffer 8 bis 10 der Bundesverfassung4 sukzessive zu entwickeln.

Wie Sie uns seinerzeit bekanntgaben, behält sich Ihr Departement vor, bei Ge­
legenheit zu prüfen, ob nicht eine Änderung der Verfassung in dem Sinne wünsch­
bar wäre, dass dem Bundesrat, insbesondere in Erfüllung seiner völkerrechtlichen 
Verpflichtungen, Kompetenzen zu Massnahmen gegen Ausschreitungen der Pres­
se und insbesondere zum Erlass von Strafsanktionen gegen die Umgehung dieser 
Massnahmen gegeben werden sollten. Die sukzessive Schaffung einer Admini- 
strativ-Praxis könnte vielleicht geeignet sein, einer solchen Verfassungsänderung, 
die unter Umständen notwendig werden kann, Vorschub zu leisten.

Wir finden uns mit Ihrem Departement einig in der Auffassung, dass zum min­
desten in kritischen Zeiten  der Bundesrat sich das Recht Vorbehalten muss, ge­
genüber der Presse Massnahmen wie Verwarnung, Einstellung und Beschlagnah­
me zu ergreifen. WTir können nicht umhin feststellen, dass diese Voraussetzung 
des Bestehens kritischer Zeitläufte heute in besonderem Masse gegeben ist, 
namentlich angesichts des Umstandes, dass in unserm nördlichen, wie schon zu­
vor im südlichen Nachbarstaat Systeme bestehen, die dem unsrigen direkt entge­
gengesetzt sind. Auch ist zu gewärtigen, dass bei der fortschreitenden Entwick-

Amtes an die D eutsche G esandtschaft Anlass. Ihrer bisherigen Praxis gemäss nahm  die Deutsche 
G esandtschaft von einer eigentlichen Intervention in dieser Angelegenheit A bstand, verhehlte 
aber nicht, dass diese Veröffentlichung ihr Unannehmlichkeiten bereite. Mitglieder der deutschen 
Kolonie haben sich bereits darüber aufgeregt und eines derselben kündigte an, dass, «sofern die 
G esandtschaft nicht einschreite, persönliche Beziehungen zu H errn Goering verwendet würden, 
um das Erforderliche zu veranlassen». Für den Augenblick brauchen wir dem vorstehend A n­
geführten keine besondere Bedeutung beizumessen, um so mehr als der Vertreter der D eutschen 
G esandtschaft keineswegs insistierte. W ir können uns indessen nicht verhehlen, dass mit der Zeit, 
je nach der Entwicklung der Verhältnisse, eine ähnliche Situation sich ergeben kann, wie dies 
nach dem M arsch auf Rom  hinsichtlich Italiens der Fall war, dass näm lich unter dem D ruck ge­
wisser Exponenten der Kolonie die amtliche Vertretung D eutschlands zu zeitraubenden und uner­
quicklichen Interventionen auf G rund von Äusserungen einer gewissen Presse veranlasst wird.

Was den Artikel der «Tagwacht» anbetrifft, so haben wir der D eutschen G esandtschaft die ihr 
übrigens bekannte Tatsache auseinandergesetzt, dass es einer fremden Regierung gemäss Bundes­
strafrecht zusteht, Klage zu erheben [A rt.42 du code pénal féd éra l du 4 février 1853, RO , 
1851-1853, II I , p p .347-348], dass aber ein solches Vorgehen angesichts der Schwerfälligkeit des 
A ssisenapparates nicht anzuempfehlen sei. Es war nicht der M oment, mit besonderem  N ach­
druck auf die frühem  Beziehungen des Postenchefs [Le M inistre d ’Allem agne à Berne, A .M üller, 
est en poste depuis avril 1919] mit der Leitung der Tagwacht hinzuweisen (E 2001 (C) 3/87).
3. Non reproduit.
4. 8. Il [le Conseil fédéral]  veille aux intérêts de la Confédération au dehors, notam m ent à l’obser­
vation de ses rapports internationaux, et il est, en général, chargé des relations extérieures.

9. Il veille à la sûreté extérieure de la Suisse, au maintien de son indépendance et de sa neutra­
lité.

10. Il veille à la sûreté intérieure de la Confédération, au maintien de la tranquillité et de l’ordre.
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lung offizielle Interventionen aus Anlass unzulässiger PresseangrifTe gegen frem­
de Regierungen an Zahl und Deutlichkeit zunehmen werden. Was insbesondere 
unser Verhältnis zu Deutschland anbetrifft, so möchten wir uns für heute darauf 
beschränken, Sie auf folgende fett gedruckten Titel einiger Presseorgane aufmerk­
sam zu machen:

Kämpfer (Zürich): «Unsere Antwort an Hitlers Mordbestie!»
Basler Arbeiterzeitung: «Die braunen Hunnen über Deutschland».
Basler Vorwärts: «Henker! Nieder mit Hitlers Arbeitermördern!»
An diese Beispiele Hessen sich zahlreiche andere, die den Gesamteindruck ver­

stärken, dass eine Administrativaktion gegenüber gewissen extremen Organen 
unumgänglich werden dürfte, anreihen.
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Le Ministre de Suisse à Berlin, P. Dinichert, 
au Chef du Département de Justice et Police, H.Häberlin

Copie
L Schm/WK 24. März 1933

[ . . . ]
Jüdische Staatsbürger aller Länder zeigen sich in diesen Tagen besonders inte­

ressiert, bei uns Auskünfte über die Einreise- und Niederlassungsbedingungen in 
der Schweiz zu erhalten1.

Besonders fällt uns auf, dass täglich zahlreiche polnische Juden, Inhaber von 
Nationalpässen, die Eintragung des Visums erwünschen2. Sie verlangen meistens 
das Dauervisum, damit sie beliebig in die Schweiz einreisen können. Hauptsäch­
lich handelt es sich um Geschäftsleute, denen wir früher schon das einfache Ein­
reisevisum erteilt haben; liegt heute gegen sie nichts Nachteiliges vor, so können 
wir ihre Gesuche um Erteilung des Visums nicht abschlagen.

Ferner erscheinen alle Tage in auffallend grosser Zahl jüdische und nichtjüdi­
sche Staatenlose, welche ihre Pässe visiert haben möchten, um zu jeder Zeit unbe­
hindert nach der Schweiz abreisen zu können. Entsprechend den allgemeinen 
Weisungen erteilt die Gesandtschaft in solchen Fällen das Visum ohne Anfrage in 
Bern und dann, wenn eine einwandfreie Empfehlung vorliegt oder eine Kaution 
von Mk 1600.- gestellt wird. Es fragt sich, ob hier nicht eine Erschwerung der 
Einreise eintreten sollte.

1. La Loi fédérale sur le séjour et l ’établissement des étrangers, du 26 mars 1931, distingue entre 
l ’autorisation de séjour, l ’établissement et la tolérance (RO, 1933, vol.49, pp.279ss.). Cette loi 
doit entrer en vigueur le 1er janvier 1934.
2. L ’entrée des ressortissants polonais en Suisse est soumise au visa (E 4001 (A) 1/92, notice du 
22 mars 1933 du Chef de la Division de police du Département de Justice et Police, H. Roth­
mund).
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